
WSGES_9160 - 5. Juni 2019 - Seite 23

369160

Wasser ist Leben! Knapp zwei Drittel des Körpers eines 
Erwachsenen bestehen aus Wasser. Bei der Geburt sind es 
sogar bis zu 95 %. Im Laufe eines Lebens geht der Wasser-
anteil kontinuierlich zurück, bis es im Alter nur noch etwa 
50 Prozent ausmacht. Der Grund dafür liegt darin, dass die 
Fähigkeit, Wasser zu speichern, mit zunehmendem Alter 
abnimmt. Der durchschnittliche Erwachsene, das haben 
Statistiker errechnet, hat einen Gewichtsanteil von etwa  
43 Litern Wasser.
Der Mensch kann ohne Flüssigkeitszufuhr nicht lange 
überleben. Drei bis vier Tage, je nach den äußeren Um-
ständen. Ein Flüssigkeitsverlust von etwa 3 % wirkt sich 
bereits massiv auf unser Leistungsvermögen aus. Ohne 
Nahrung kann der Mensch es dagegen bis zu drei 
Wochen aushalten. Deshalb ist es wichtig, tagtäglich für 
genügend Flüssigkeit zu sorgen, denn zwei bis drei Liter 
werden pro Tag vom Körper wieder ausgeschüttet. Um 
bei einem Mittelwert zu bleiben: Jeder Mensch trinkt 
im Jahr das Fünffache seines Körpergewichts –  
und hier ist weder von Alkohol noch von Kaffee  
die Rede!
Doch was für uns selbstverständlich ist – immer 
genügend frisches Wasser in hervorragender 
Qualität zur Verfügung zu haben – ist in 
Wirklichkeit ein unschätzbar wertvolles Gut. 
Nahezu die Hälfte der Weltbevölkerung lebt 
nach einem Bericht der Unesco in Regionen, 
in denen es einen Monat lang oder länger im 
Jahr an Wasser fehlt. Einer Prognose zufolge 
sind bis zum Jahre 2040 weltweit 33 Länder von 
Wassermangel bedroht. Und das auf allen Konti-
nenten! Besonders Dürrekatastrophen lenken immer 
wieder den Blick auf Afrika, doch gerade in Asien sind  
nur wenige Länder von der Bedrohung ausgenommen. 
Und selbst für Spanien und Griechenland wird mittel-
fristig mit massiven Problemen bei der Wasserversor-
gung gerechnet. Weltweit haben etwa 2,1 Milliarden 
Menschen keinen Zugang zu sauberem Wasser, mehr 
als 880 Millionen steht nicht einmal die notwendige 
Grundversorgung mit Wasser zur Verfügung.
In unser aller Interesse ist es also von existenzieller 
Bedeutung, dass wir sorgsam mit den Ressourcen unse-
rer Erde umgehen. Nach und nach setzt ein Umdenken 
ein – ökologische Projekte, etwa zur Wassergewinnung, 
werden realisiert. Riesige Müllberge, die das Grundwas-
ser verseuchen, und der Plastikmüll, der große Flächen 
unserer Weltmeere bedeckt, sollten uns mahnen und zu 
einem Umdenken und einem stärkeren Umweltbewusst-
sein führen. Hoffen wir, dass es dafür noch nicht zu spät 
ist. Packen wir‘s an – für unseren Planeten, auf dem wir 
alle in menschenwürdigen Verhältnissen leben möchten, 
und für die nachfolgenden Generationen.

Wasser ist unser  
wertvollstes Gut, 
das  geschützt  
werden muss
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m Jahre 1999 beging die Stadt
Saarbrücken die 1000-Jahr-Feier
ihrer urkundlichen Ersterwähnung. Zur
zentralen Veranstaltung wurde damals das „Saar-
Spektakel“, das drei Tage lang den namengebenden

Fluss in den Mittelpunkt der Aktivitäten rückte. Eine Erfolgsge-
schichte war damit geboren. Schätzungsweise 120000 Besucher
kamen damals an den drei Tagen – so viele, dass das „Saar-Spek-
takel“ von da an eine jährliche Fortsetzung gefunden hat, die in
den letzten Jahren bis zu 300000 Gäste aus nah und fern anzog.
Das „Saar-Spektakel“ ist damit zur größten Festveranstaltung in
der Großregion geworden. Ungeachtet der meist parallel verlau-
fenden Schulferien zieht das Fest, das immer am ersten August-
Wochenende stattfindet, die Besucher in seinen Bann.
Was sich heute als Erfolgsgeschichte liest, war vor zwanzig Jah-
ren alles andere als ein Selbstläufer. Der Fluss, obwohl Namenge-
ber von Stadt und Land, war lange Jahre in Saarbrücken aus dem
Bewusstsein verdrängt worden. Die Zeiten der industriellen Nut-
zung als Verkehrsader waren Vergangenheit, Kohle- und Trans-
portkähne längst aus dem Stadtbild verschwunden. Die Saar war
zum träge dahinfließenden Schmuddelkind mutiert, zum negati-
ven Imagefaktor. Ungeklärt hatten sich lange Zeit Abwässer und
zuführende, übel riechende Bäche in die Saar ergossen, denen
die Hütten auf ihrem weiteren Weg den Rest gaben. Ganz so
schlimm war es 1999 schon nicht mehr, denn die Schwerindust-
rie war in Not und das ökologische Bewusstsein, Abwässer nicht
länger „kostenneutral“ in die Saar ein- und damit abzuleiten, ge-
wachsen.
Am Anfang wurde das „Saar-Spektakel“ gewissermaßen rund
um die vom Kanu-Club ausgerichteten Drachenboot-Rennen
gestrickt, die unter großem Interesse der Zuschauer auf der
Saar ausgefahren wurden. Bis heute sind die Wettkämpfe ein

Herzstück des Festes
geblieben. Musi-

kalische Top-
Acts, das

übliche kulinarische Angebot, aber auch
viele spezielle Highlights rund ums Wasser

machen das „Saar-Spektakel“ zu einem außerge-
wöhnlich erfolgreichen Event.
Der Erfolg war in der Landeshauptstadt die Initialzündung dafür,
die Saar wieder zum Vorzeigeobjekt zu machen. Plötzlich hat
man sich auch in der Politik daran erinnert, dass viele Städte,
deren Bild maßgeblich von einem Fluss geprägt sind, einen be-
sonderen Charme ausstrahlen. Warum sollte dies nicht auch für
Saarbrücken gelten?

Projekt „Stadtmitte am Fluss“
Es wurde die Geburtsstunde eines Projektes, das nach dem Wil-
len der Stadtplaner die Innenstadt nachhaltig verändern sollte:
die „Stadtmitte am Fluss“. Die Saar sollte sich auf beiden Seiten
wieder hin zur Saar orientieren, der ganz große Wurf sollte es
werden, doch die Schuldenlast drückte Stadt und Land – und so
sind bis heute nur Teile umgesetzt. Die Berliner Promenade wur-
de aufgehübscht, vom Rabbiner-Rülf-Platz ein breiter Treppen-
abgang zum Fluss hin geschaffen. Ufergasse und Am Steg wur-
den saniert und damit die Verbindung zur Bahnhofstraße opti-
miert. Doch schon unterhalb der Berliner Promenade wurde nur
eine kostengünstigere 1b-Variante realisiert, und die Diskussion
um einen Tunnel, in dem die lärmende Stadtautobahn abtauchen
könnte, wurde mittlerweile über Jahre hinsichtlich ihrer Bedeu-
tung und Finanzierbarkeit von der Politik zerredet, so dass sich
auch mittelfristig derzeit keine Finanzierungschancen und kein
gemeinsamer politischer Wille abzeichnen.
Stattdessen hat sich die Stadtverwaltung in den letzten Jahren
stärker auf den Bereich des Osthafens konzentriert, wo mit Unter-
stützung privater Initiativen ein neuer Kunst- und Szenetreff-
punkt entstanden ist.
Heute sind Stadt und Land stolz darauf, dass man mittlerweile
wieder Fische aus der Saar unbedenklich essen kann. Das öko-
logische Bewusstsein hat sich geändert, bei den Bürgerinnen und
Bürgern ebenso wie in der Politik. Und doch hat die Saar sicher-
lich noch Potenzial zu mehr, als ein Wochenende lang den Rah-
men für das Saar-Spektakel zu bieten. Wer an sonnigen, warmen
Tagen die Vielzahl der Menschen sieht, die auf den Saarwiesen
zwischen Staatstheater und Bismarckbrücke oder am Staden

feiern und die Seele baumeln lassen,
kann etwas von dem be-

sonderen Flair aus-
machen, das die

Saar zu bieten
hat. tt

Eine Stadt entdeckt (wieder) ihren Fluss
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FAKTEN ZU WASSER
Allgemeine Fakten zu Wasser
Eine Minute Duschen verbraucht mehr Wasser als einer
Großzahl an Menschen in Afrika am Tag zur Verfügung steht
(Quelle: Plan international; Stand: 2017)
Schätzungsweise befinden sich 1332 Milliarden Kubikkilometer
Wasser in den Weltmeeren (Quelle: ntv; Stand: 2010)
Die Erde besteht zu mehr als 2/3 ihrer Oberfläche
aus Wasser (Quelle: reset.org; Stand: 2018)
Doch nur ein Prozent davon ist direkt als Trinkwasser
verwendbar (Quelle: reset.org; Stand: 2018)
Allein ins Mittelmeer gelangen jährlich zwei Millionen
Tonnen Öl und 60 000 Tonnen Waschmittel
(Quelle: reset.org; Stand: 2018)
Der Verbrauch von Wasser für Lebensmittel, Kleidung, etc.
beläuft sich am Tag auf über 5000 Liter pro Person
(Quelle: saarbahn.de; Stand 2019)
Die Produktion eines DinA4-Blattes verbraucht 10 Liter Wasser
(Quelle: hr Fernsehen; Stand: 2018)
Im Vergleich dazu verbraucht die Produktion von
Recyclingpapier nur rund 100 Milliliter pro DinA4-Blatt
(Quelle: hr Fernsehen; Stand: 2018)
Bei der Produktion eines T-Shirts werden zwischen 2700 bis
15000 Liter Wasser (das entspricht 96 Badewannen voll Wasser)
verbraucht (Quelle: hr Fernsehen; Stand: 2018)
Die wichtigsten Inhaltsstoffe von Wasser sind Kalzium, Magne-
sium, Kalium und Natrium (Quelle: hr Fernsehen; Stand: 2019)

Fakten zu Wasser weltweit
844 Millionen Menschen brauchen täglich mindestens
eine halbe Stunde „für die Wasserbeschaffung […]
oder sie haben gar keinen Zugang“
(Quelle: Weltwasserbericht der UNESCO; Stand: 2019)
Fast zwei Drittel aller Menschen leiden mindestens in einem
Monat im Jahr unter extremer Wasserknappheit
(Quelle: Weltwasserbericht der UNESCO; Stand: 2016/2019)
Jeden Tag sterben über 700 Kinder an den Folgen von
unsauberem Trinkwasser und mangelnder Hygiene
(Quelle; unicef; Stand: 2018)
35 Prozent aller Krankenhäuser verfügen nicht über
fließendes Wasser (Quelle: unicef; Stand: 2018)
31 Prozent der Schulen haben keinen Zugang zu sauberem
Trinkwasser und 34 Prozent nicht zu sanitären Anlagen
(Quelle: unicef; Stand: 2018)
Der weltweite Wasserverbrauch wird im Jahr auf rund
4200 km3 geschätzt (Quelle: agrarheute; Stand: 2018)
Drei Prozent aller Todesfälle sind auf unsauberes
oder nicht vorhandenes Wasser zurückzuführen
(Quelle: waterlogic; Stand: 2017)
Über 80 Prozent aller Abwässer gelangen ungeklärt in die
Umwelt (Quelle: Weltwasserbericht der UNESCO;
Stand: 2017/2019)
Einem Drittel aller Schulen fehlt der Zugang zu sauberemWasser
(Quelle: Plan international; Stand: 2017)
Kinder sind in Krisenländern viermal häufiger von einer
unzureichenden Wasserversorgung betroffen
wie in anderen Ländern (Quelle: reset.org; Stand: 2018)

Fakten zu Wasser in Deutschland
Durch die Leitungen fließen jährlich rund 4595 Millionen
Kubikmeter Wasser (Quelle: heise online; Stand: 2017)
Jeder Deutsche verbraucht pro Tag im Schnitt 123 Liter Wasser
(Quelle: heise online; Stand 2017)
Ammeisten Wasser wird für die Körperpflege,
die Toilettenspülung sowie das Wäsche waschen
verbraucht (Quelle: heise online; Stand: 2017)
Die Wassernutzung ist in den vergangenen 20 Jahren
sichtbar zurückgegangen (Quelle: BMU; Stand: 2017)
Die Landwirtschaft verwendet zu 99 Prozent Regenwasser
(Quelle: agrarheut; Stand: 2018)
Trinkwasser ist das am „besten kontrollierte Lebensmittel“
(Quelle: welltec-wasser; Stand: 2018)
Fast alle „deutsche(n) Haushalte sind an die öffentliche Wasser-
versorgung angeschlossen und haben Zugang zu sicheren
Anlagen“ (Quelle Weltwasserbericht der UNESCO; Stand: 2019)
Lediglich sieben Prozent aller Flüsse und Bäche
sind in gutem ökologischen Zustand
(Quelle: Weltwasserbericht UNESCO; Stand: 2019)
Ein Liter Wasser kostet im Schnitt 0,2 Cent
(Quelle: focus [Verweis auf Statistisches Bundesamt];
Stand: 2017)

Fakten zu Wasser im Saarland
Lediglich vier Prozent des im Saarland
vorhandenen Grundwassers wird jährlich genutzt
(Quelle: trinkwasser-im-saarland.de)
Es werden über 30 Millionen Euro pro Jahr von saarländischen
Wasserversorgungsunternehmen in ihre Anlagen investiert,
um einen möglichst geringen Wasserverlust sicherzustellen
(Quelle: trinkwasser-im-saarland.de)
Im Saarland befinden sich 140 Kläranlagen (Quelle: evs) und
etwa 50 Wasserversorgungsunternehmen (Quelle: saarland.de)
Die Niederschlagsmenge betrug im vergangenen Jahr
etwas mehr als 700 Liter pro Kubikmeter
(Quelle: Stadt Saarbrücken; Stand: 2019)
Es sind „circa 250 […] Wasserspeicher mit einem Gesamtvolumen
von über 300.000 Kubikmeter vorhanden“
(Quelle: saarland.de)
Das Leitungsnetz hat eine Länge von etwa 8.000 Kilometer
(Quelle: saarland.de)
Die Gewässerfläche beträgt 26,2 Quadratkilometer,
das heißt 0,74 Prozent der Fläche sind von Wasser bedeckt
(Quelle: saarland.de)
Die Saar ist mit einer Länge von 227 Kilometern
der längste Fluss (Quelle: saarland.de)
Das Trinkwasser entstammt vollständig aus dem
eigenen Grundwasservorkommen (Quelle: saarland.de)
Der Wasserverbrauch pro Person beläuft sich auf weniger als
120 Liter am Tag (Quelle: saarland.de; Stand: 2017)
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Wasser ist das wichtigste Lebensmittel und der Zugang zu
sauberem Wasser ist aus gutem Grund ein Menschen-
recht. Deshalb trägt auch jeder selbst eine große Ver-
antwortung für den Schutz unseres Wassers vor
Verunreinigungen und Belastungen. Das Minis-
terium für Umwelt und Verbraucherschutz als
oberste Landesbehörde für den Schutz des
Grundwassers und der Oberflächengewäs-
ser im Land, stellt sich seiner Verantwor-
tung mit vollem Einsatz. Erfreulicher-
weise zeitigt die kontinuierliche Über-
wachung unseres Grundwassers im
Vergleich mit anderen Bundeslän-
dern durchweg ein sehr positives
Bild.
Das gilt sowohl für die Qualität als
auch für die zur Verfügung stehende
Menge an Grundwasser. Vor dem Hin-
tergrund unserer langen Industriege-
schichte mit Schwerindustrie, Bergbau
und Energiewirtschaft haben wir allen
Grund, stolz auf die geleistete Arbeit zu sein.
Die hervorragenden Untersuchungsergebnisse
sind für uns Bestätigung und Ansporn zugleich,
in unseren Bemühungen nicht nachzulassen. Ganz
im Sinne nachhaltigen Handelns beim Thema Grund-
wasserschutz und -versorgung werden die Bedürfnisse der heu-
tigen Generation sichergestellt, ohne die künftiger Generationen zu
gefährden.

1. Die Wasserversorgung erfolgt im Saarland
ausschließlich über Grundwasser
Im Gegensatz zum Rest der Republik, wo zur Trinkwasseraufberei-
tung zu mehr als 30 Prozent auf deutlich verschmutzungsempfindli-
chere Wasserquellen wie Talsperren, Flusswasser oder Uferfiltrat zu-
rückgegriffen werden muss, verfügen wir im Saarland über ausrei-
chende Grundwasservorkommen. Wir sind ein wasserreiches Land
und können unser Trinkwasser zu 100 Prozent aus Grundwasser ge-
winnen, das gegen Umwelteinflüsse bestens geschützt ist. Zudem ist
der Wasserverbrauch im Saarland in den vergangen 30 Jahren von
etwa 100 Mio. auf weniger als 70 Mio. Liter pro Jahr zurück gegangen.

2. Der passive Schutz des Grundwassers
durch Deckschichten
Die Deckschichten im Saarland haben an vielen Stellen eine ausrei-
chende Dicke – man spricht hier von „Mächtigkeit“ – und eine gute
Beschaffenheit. Sie weisen dadurch gute Filtereigenschaften auf bil-
den einen sehr guten natürlichen Schutz, solange sie unverletzt blei-

ben: Das setzt voraus, dass der Mensch diese Deckschichten
nicht bewusst oder unbewusst schwächt oder gar durch-

löchert. Außerdem dürfen keine Stoffe auf den Boden
aufgebracht werden, die die Deckschichten weder

abbauen noch zurückhalten können, wie etwa
Salze oder Nitrate.

3. Der aktive Schutz
des Grundwassers

Unser Wassergesetz verlangt „das
Grundwasser so zu schützen, dass
keine Gefährdung zu besorgen ist
(Besorgnisgrundsatz).“ Diese fort-
währenden Schutzbemühungen
sind eine der wichtigsten Auf-
gabe der Wasserwirtschaft. In
traditionell guter Zusam-

menarbeit von Behörden und
Wasserversorgung (also letzt-

lich den Kommunen) wurden
deshalb vor 20 Jahren folgende

Leitziele für die Wasserversorgung
des Saarlandes definiert:

• Sicherung der Wasserversorgung der Bevöl-
kerung mit Trinkwasser

• Schutz des Grundwassers vor Verunreinigung
• Erhalt der ortsnahen Wasserversorgung

- jeder (Kommune) sorge vor seiner Tür für sein eigenes, gutes
Wasser – dann ist es letztlich auch überall geschützt

• Sicherung des ökologischen Gleichgewichtes in den Gewinnungs-
gebieten
- hierbei helfen uns die von Natur aus guten und mengenmäßig aus-

reichenden Grundwasser-Vorkommen im Saarland
Wirksamer Grundwasserschutz und stete Wachsamkeit sind unerläss-
liche Voraussetzungen für eine Wasserversorgung von dauerhaft ho-
her Qualität.
Hier tragen neben den Behörden vor allem die kommunalen Wasser-
versorger mit ihrer Verpflichtung zur Daseinsvorsorge wesentlich
dazu bei, dass unserem Wasser nichts passiert.
Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, müssen wir im Ministerium:
• unser Grundwasser kennen und Menge sowie Güte durch ein aus-

reichendes Messnetz überwachen
• auf der Höhe der Zeit bleiben und die Überwachung anpassen an

neue Erkenntnisse mit Blick auf potenzielle neue Gefährdungen
• vorhandene Instrumente wie die Ausweisung von Wasserschutzge-

bieten oder die Vergabe der Wasserrechte nach ökonomischen und
ökologischen Erfordernissen nutzen

Foto: rcfotostock – stock.adobe.com

enn unsere Bäche und Flüsse anschwellen, ausufern und
die umliegenden Auen überschwemmen, dann gehört das
seit Urzeiten zu den ganz natürlichen Abläufen in unserer
Umwelt. Parallel dazu hat sich allerdings die Siedlungs-

tätigkeit der Menschen seit Jahrhunderten auf eben diese gewässerna-
hen Auen konzentriert. Diese Entwicklung führte erst dazu, dass
Überschwemmungen zur Gefahr mit teilweise verheerenden Auswir-
kungen wurde. Die Wetterextreme der jüngeren Vergangenheit, die
durch den fortschreitenden Klimawandel vermehrt auftreten, haben
das auch im Saarland deutlich gemacht. Als Konsequenz daraus müs-
sen wir unsere Dörfer und Städte an den Gewässern aber nicht wieder
abreißen und von dort wegziehen. Vielmehr muss der Mensch lernen,
besser mit der Hochwassergefahr umzugehen und gegen Schäden Vor-
sorge zu treffen.

Große Schäden durch Überflutungen
Neben Hochwasser aus Bächen und Flüssen häuft sich in den letzten
Jahren ein weiteres Schadensbild: Überflutungen infolge von Starkre-
genereignissen bei sommerlichen Unwettern. Allein in den vergange-
nen vier Jahren traten in einzelnen Orten im Saarland so große Schä-
den auf, dass die Flusshochwasser schon fast aus unserem Bewusst-
sein verdrängt wurden. Wassermassen haben eine enorme Macht, aber
der Mensch ist nicht machtlos im Umgang damit. Wir können Vorsorge
treffen, um solche Ereignisse möglichst schadlos zu überstehen. Doch
wer vorsorgen will, muss zunächst einmal über die ganz konkrete
Gefahrenlage für seine persönliche Situation Bescheid wissen.
Schon nach den Hochwassern der 1990-er Jahre hatte das Umweltmi-
nisterium zusammen mit dem Landesamt für Umwelt- und Arbeits-
schutz damit begonnen, Überschwemmungsgebiete zu identifizieren.
Diese Erkenntnisse sollen verhindern, dass zusätzliche gefährdete Be-
siedlung entsteht. Neue Baugebiete können nur noch unter strengen
Voraussetzungen ausgewiesen und Bauvorhaben im bereits besiedel-
ten Bereich wenn überhaupt entsprechend angepasst ausgeführt wer-
den. Die Gebietskulisse wird derzeit im Saarland an die aktuellen
rechtlichen und wissenschaftlichen Vorgaben angepasst.
Die oberste Wasserbehörde im Saarland hat in diesem Zusammenhang
Gewässerabschnitte mit besonders großem Schadensrisiko ermittelt
und anschließend Hochwassergefahren- und Risikokarten erstellt.

Auf dieser Grundlage wurde ein Hochwasserrisiko-Management-
plan ausgearbeitet, der auch die Bandbreite unterschiedlicher
Vorsorgemaßnahmen darstellt. Alle Saarländerinnen und
Saarländer können heute mit Hilfe der im Internet veröffent-
lichten Karten feststellen, ob sie in einem Hochwasserrisi-
kogebiet leben. Ist das der Fall, sollten sie unbedingt zu-
meist einfache bauliche Schutzmaßnahmen ergreifen
(z.B. Rückschlagklappe, angepasste Nutzung der Kel-
lerräume) und sich vor finanziell gravierenden Schä-
den durch eine Elementarschadenversicherung
schützen.

Es kann jede Kommune treffen
Die relativ neue „Starkregengefahr“ kann jede Kommune
im Land treffen, unabhängig von Ihrer Lage an einem
Gewässer. Daher sind auch die saarländischen Städte und
Gemeinden in der Pflicht, sich anders als beim Flusshoch-
wasser eine Gefährdungsanalyse zu erarbeiten und das
eigene Risiko zu ermitteln. Das Ministerium für Umwelt
und Verbraucherschutz empfiehlt dabei die Erstellung
eines ganzheitlichen Hochwasser- und Starkregenvor-
sorgekonzeptes, basierend auf detaillierten Stark-
regengefahrenkarten. Solche Vorsorgekonzepte soll-
ten auch die Information und aktive Beteiligung der
Bevölkerung umfassen, um Erfahrungen der Ver-
gangenheit mit einfließen zu lassen. Die kommu-
nalen Aktivitäten wie etwa die Ausweisung neu-
er Baugebiete oder das Freihalten kommunaler
Flächen sind auf die unmittelbare Kommu-
nikation mit den Einwohnerinnen und Ein-
wohnern und das Wissen um die Risikobereiche
angewiesen.
Um die Kommunen sprichwörtlich nicht im Regen
stehen zu lassen, sieht die neue „Förderrichtlinie
Hochwasserschutz“ des Ministeriums für Umwelt
und Verbraucherschutz (in Kraft getreten am 1. Mai
2019) eine Förderung solcher Vorsorgekonzepte von
bis zu 90 Prozent der Kosten durch das Land vor.

Individuelle Vorsorge vor Überschwemmungen
und Starkregenschäden ist Bürgerpflicht
Umweltministerium hält Hochwasser-Risikokarten vor und unterstützt Kommunen

Quelle: Statistisches Bundesamt
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Wassergewinnung nach Wasserarten* 2013 in Deutschland

*Einschließlich der Wassermenge, die durch Unternehmen
gewonnen wird, die Wasser ausschließlich weiterverteilen

Gesamt
5.053,4 Millionen
Kubikmeter

Die Saar tritt über die Ufer:
Überschwemmte Stadtautobahn
1997 in Saarbrücken
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100 Prozent saarländisches Grundwasser
für unser wichtigstes Lebensmittel –
wertvolle Reserven auch für künftige Generationen



„Das Wasser ist ein
freundliches Element

für den, der damit
bekannt ist und es zu

behandeln weiß.“

JohannWolfgang
von Goethe

BlueFuture Project
Eine Nachhaltigkeitsidee aus dem Saarland

127 Liter
Leitungswasser …

ir möchten eine Welt kreie-
ren, in der wir gerne leben.
Dazu gehört, dass jeder
Mensch einen nachhalti-
gen Zugang zu sauberem
Trinkwasser hat.

Wenn man Tibor Sprick und Christoph
Dillenburger sieht, wirken sie wie ganz
normale Jungs von nebenan. Jedoch inte-
ressiert sie vor allem der Zugang zu
sauberem Trinkwasser und zwar für je-
den Menschen auf dieser Welt. Sie haben
sich einem positiven Wandel auf der
Welt verschrieben. Eine Entscheidung,
welche ihnen ein breites Lächeln ins Ge-
sicht zaubert.
Sie haben ein soziales Unternehmen na-
mens „BlueFuture Project“ gegründet,
welches sich der Wasserproblematik in
Tansania, Ost-Afrika, widmet. Ungleich
vieler Spendenorganisationen investie-
ren sie in die Menschen vor Ort und
schaffen Unternehmen, Arbeitsplätze
und nachhaltige Perspektive vor Ort.
„Uns war es wichtig, von afrikanischen
Experten zu lernen, da sie viel besser
verstehen, was Gemeinden und Men-
schen vor Ort benötigen. Diese haben
uns gezeigt, dass wir mit den Menschen
vor Ort etwas aufbauen müssen. Durch
Perspektive können die Menschen ihr
Leben selbst in die Hand nehmen und
ihre Probleme lösen. Da viele westliche
Herangehensweisen in Afrika geschei-
tert sind, wollten wir etwas neues ver-
suchen.“ sagt Tibor Sprick.
Aus diesem Grund haben sie sich mit
einem preisgekrönten Chemieingenieur
aus Tansania zusammengetan. Dr. Ask-
war Hilonga hat einen innovativen, je-
doch kostengünstigen Wasserfilter her-
gestellt. „Mittlerweile hat Dr. Hilonga
acht nationale und internationale Preise
gewonnen. Der Filter wurde mehrfach
getestet, funktioniert ohne Strom oder
chemische Zusätze und ist in afrikani-
schen Gemeinden somit perfekt einsetz-
bar. Dr. Hilonga wird zum Beispiel vom
englischen Königshaus unterstützt“, er-
zählt Christoph Dillenburger.
Zusammen statten sie Gemeindemitglie-
der in ländlichen Dörfern mit dem Na-
nofilter und einem Verkaufsstand aus.
Die Menschen können nun Wasser aus
der verunreinigten Quelle entnehmen,
säubern und an die Gemeinde zu einem
Preis verkaufen, den sich jedes Gemein-
demitglied leisten kann. Somit investie-

ren die Saarländer in die lokale Infra-
struktur, schaffen Arbeitsplätze, unter-
stützen die Menschen vor Ort, während
eine nachhaltige Wasserversorgung si-
chergestellt ist. „Dr. Hilonga übernimmt
die Wartung der Filteranlagen. Durch
die intakte Infrastruktur und den
Arbeitsplatz, der geschaffen wird und
somit die Lebensgrundlage für ein Ge-
meindemitglied darstellt, ist ein guter
Umgang mit der Anlage und somit die
Langlebigkeit der Wasserstation gewähr-
leistet. Die Gemeinde ist, ohne fortlau-
fende Hilfe von uns, unabhängiger und
hat einen nachhaltigen Zugang zu
sauberem Wasser. “
Um die Trinkwasserprojekte zu finan-
zieren, haben die Jungs vor kurzem ein
lokales, soziales Mineralwasser auf den
deutschen Markt gebracht. In vielen
saarländischen Gastronomiebetrieben
kann man sich nun von dem BlueFuture
Project Mineralwasser erfrischen las-
sen, während man etwas Gutes tut.
Außerdem lassen die jungen Männer
handgefertigte Armbänder in Tansania
produzieren, um wiederum Arbeitsplät-
ze für die Menschen vor Ort zu schaffen.
Ihnen ist es wichtig, dass die Menschen
verstehen, was mit ihrem Geld passiert.
„Es ist doch so, dass viele Menschen an
große Spendenorganisationen spenden
und gar nicht wissen, was mit dem Geld
passiert. Bei uns bekommen unsere
Unterstützer ein hochwertiges Armband
und sie wissen, was wir damit tun.
Das ist uns wichtig.“
Infos: www.bluefutureproject.com

BDEW Bundesverband der
Energie- und Wasserwirtschaft e.V.

Entwicklung des personenbezogenen
Wassergebrauches
- in Litern pro Einwohner und Tag, Deutschland
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… verbrauchten die Deutschen 2018 im Durch-
schnitt pro Kopf und Tag. Wichtigster Grund: die
außergewöhnlich trockene Witterung im vergan-
genen Jahr.
Der durchschnittliche Wassergebrauch pro Kopf
und Tag, der in der Bundesrepublik in den ver-

gangenen zehn Jahren recht stabil bei 123
Litern lag, ist 2018 auf 127 Liter gestie-

gen. Wichtigster Grund für diesen
Anstieg war die außergewöhnlich

trockene Witterung.
Mit 36 Prozent (rund 46 Litern)

entfällt der größte Anteil des
täglichen Wassergebrauchs
auf Baden, Duschen und
Körperpflege. An zweiter
Stelle folgt mit 27 Prozent,
entsprechend rund 34
Litern, die Toilettenspü-
lung. An dritter Stelle und
mit einigem Abstand
steht Wäschewaschen (12
Prozent / rund 15 Liter),
jeweils sechs Prozent
(rund acht Liter) täglich
entfallen aufs Geschirr-
spülen sowie die Raumrei-
nigung, Auto- und Garten-

pflege. Der Wassergebrauch
für Essen und Trinken bildet

mit vier Prozent bzw. rund
fünf Litern den kleinsten Pos-

ten. Darüber hinaus ist im tägli-
chen Wassergebrauch ein Kleinge-

werbeanteil von neun Prozent (rund
elf Liter) enthalten.

Ein ähnlich deutlicher Anstieg des Wasser-
gebrauchs war zuletzt für das Jahr 2003 zu be-

obachten – auch hier war der Sommer außerge-
wöhnlich warm. Damals stieg der Wasserge-
brauch von 128 auf 131 Liter Leitungswasser pro
Kopf und Tag (siehe auch Grafik in der Anlage).

Quelle: bdew (Bundesverband der Energie- und
Wasserwirtschaft e.V.)

as Element Wasser hat über die Jahr-
hunderte in ganz vielfältiger Form
Künstler inspiriert. Hier soll es nun
um die Musik gehen – und doch ist ein
ganz besonderes Stück zugleich un-
vergesslicher Teil der Filmgeschichte

geworden: die Szene, in der ein verliebter Gene
Kelly im Film „Singin‘ in the Rain“ singend und
tanzend den Wassermassen von oben trotzt.

Kino-Bluckbuster
Gegen die von unten drohenden Wassermassen
kämpften hingegen die Protagonisten des Mega-
sellers „Titanic“. Auch im übertragenen Sinne in
den Fluten zu versinken drohte hingegen Kevin
Costners „Waterworld“, der lange Zeit als Kino-
flop galt.
Die Liste der Blockbuster, in denen Wasser eine
zentrale Rolle spielt, ließe sich beliebig fortsetzen
(Meuterei auf der Bounty, The Fog, Das Boot,
Fluch der Karibik …), doch es soll ja hier rein um
die Musik gehen – ohne filmischen Hintergrund.
An den Anfang gestellt sei Händels „Wassermu-

sik“, weil sie bis heute zu Recht vielfach aufge-
führt und begeistert rezipiert wird. Händel
schrieb das Werk 1717 für den englischen König
Georg I., der sich bei einer Fahrt auf der Themse
davon unterhalten ließ. Das Thema Wasser hat in
der klassischen Musik vielfältigen Niederschlag
gefunden. Neben Händel komponierten beispiels-
weise Smetana (Die Moldau), Debussy (La Mer),
Elgar (Sea Pictures) oder Britten (Sea Interludes)
einschlägige Orchesterwerke. Ähnlich breit ist
das Repertoire an Klavierstücken, die sich mit
dem Wasser beschäftigen.

Waschechte Meilensteine
Doch von der E- zur U-Musik. Und hier zu einem
absoluten Klassiker des Rock-Genres, dem mitt-
lerweile Generationen von Hobby-Gitarristen die
ersten Riffs verdanken: „We all came out to Mon-
treux / On the Lake Geneva shoreline“, mit diesen
Worten beginnt „Smoke on the Water“ von Deep
Purple, in dem die britische Band von einem
Brand in Montreux erzählt und davon, wie sich
die Rauchschwaden über den Genfer See ausbrei-

ten, was dem Titel seinen
Namen gegeben hat.
Unvergessen bleibt auch Prince
mit „Purple Rain“, ein weiterer
Meilenstein in der Musikge-
schichte, ebenso wie „The River“
vom Boss, Bruce Springsteen. Zu-
mindest dem Titel nach thematisiert
auch die beste Rockband aller Zeiten,
Led Zeppelin, das feuchte Element in
„The Ocean“. Und die populärste Band aller
Zeiten, die Beatles, ließen sich ebenfalls nicht
bitten und ließen ihr „Yellow Submarine“ zu
Wasser. „Have you ever seen the rain?“, das frag-
ten Creedence Clearwater Revival, Jermaine Jack-
son erinnerte an den Zeitpunkt „When the rain
begins to fall“ und das Duo Simon & Garfunkel
entdeckte schon einige Jahre zuvor die „Bridge
over troubled water“. Derweil sang Rod Stewart:
„We are sailing, we are sailing, home again, ‚cross
the sea ...“
Wer auf Deutschrock steht, kann mit den Toten
Hosen an den Wannsee, während die Ärzte von

eben
diesem
Wannsee weg
wollen nach Westerland. Oder aber man ver-
bringt einen Tag am Meer mit den Fanta 4, ehe
man Peter Fox zum Haus am See begleitet. Und
wer denn gar nicht mehr ablassen kann vom
feuchten Nass, der findet vielleicht bei Santiano
das maritime Komplettprogramm. tt

WSGES 9163 - 5. Juni 2019 - Seite 26

369163

Von der Wassermusik
zu Smoke on the Water

Foto: Riccardo Niels Mayer – stock.adobe.com
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Endlich unverpackt
Gemeinsam für weniger Pla

Für den Transport von losem Obst und Gemüse
können Sie ganz einfach unsereREWE-Mehrweg-Frischenetze als umwelt-

freundlichere Alternative zum Plastikbeutel nutzen.
So funktioniert es:

Alternative zum Plastikbeutelfür Obst & Gemüse

Mehrweg-Frischenetzeinfach zu jedemEinkauf mitbri

Loses Obst undGemüse darinverstauen.

Das Gewicht desNetzes wird beimWiegen an derKasse abgezogen.

ingen.

astik

nach unten gehen. Dafür brauche es Vermeidungslösungen für alle
Materialien, also auch Glas, Papier und Aluminium. „Wir freuen
uns deshalb über diese umweltfreundliche Weichenstellung von
REWE.“

Umweltfreundlichere Lösungen finden
In den Test werden 107 Bio-Obst- und -Gemüsesorten einbezogen.
Davon sind nicht alle unverpackt. Da Plastikverpackungen helfen,
Frische, Qualität und Hygiene der Ware entlang der gesamten Wert-
schöpfungskette zu sichern, werden bei dem Großversuch beispiels-
weise einige hochempfindliche Beerenfrüchte sowie frische Blatt-
salate wie Feldsalat oder Rucola geschützt. Auch Produkte wie Kar-
toffeln und Zwiebeln, die nicht einzeln mit einem Klebeetikett aus-
gezeichnet werden können, um die Unterscheidbarkeit zur

konventionellen Ware zu gewährleisten, können nicht komplett
unverpackt angeboten werden. In solchen Fällen werden mög-

lichst umweltfreundlichere Kennzeichnungs- und Verpa-
ckungslösungen eingesetzt. Ausgewertet wird, wie sich die
Maßnahmen etwa auf die Frische und die Haltbarkeit der
Produkte auswirken, wie praktikabel sie sind und ob sie
Kunden annehmen.

Vermeiden, Verringern, Verbessern
Schon 1122 Eigenmarkenverpackungen hat die REWE
Group nach der Devise „Vermeiden, Verringern, Verbessern“
sukzessive umweltfreundlicher gestaltet. Durch die Maß-

nahmen werden pro Jahr rund 7000 Tonnen weniger Kunst-
stoffe verbraucht. Dazu zählen das ganzjährige „Natural Bran-

ding“ von Bio-Süßkartoffeln, die Reduzierung von Folienstär-
ken und die Umstellung von Folienverpackung auf Klebebandero-

len, -etiketten oder Rispenstecker. Zudem kommt Graspapier und
zertifiziertes Papier bei Schachteln für verpacktes Obst oder Recyc-
lat bei Plastikflaschen für Wasch-, Putz- und Reinigungsmittel zum
Einsatz. Mit dem Mehrweg-Frischenetz als Alternative für den
Knotenbeutel appelliert REWE an die Kunden, vermehrt zu losem
Obst und Gemüse zu greifen. Außerdem gibt es Edelstahl-Trinkhal-
me als Ersatz für die Einweg-Produkte sowie Wattestäbchen mit
Papier- statt Plastikschaft bei REWE. Durch die Förderung von
Mehrweg-Alternativen, alternativen Rohstoffen und Sekundärroh-
stoffen, Reduzierung von Verpackungsmaterial und Verwendung
von recyclingfähigem Kunststoff sowie die Umstellung auf 100 Pro-
zent zertifizierte Papierverpackungen möchte die REWE Group
kontinuierlich die ökologischen Auswirkungen ihrer Verpackun-
gen reduzieren und die Kreislaufwirtschaft der verwendeten Mate-
rialien unterstützen. Getreu dem Motto: Endlich unverpackt.

Plastikmüll verschmutzt nicht nur die Weltmeere, sondern
bedroht auch heimische Gewässer. Seit einigen Jahren reduziert die
Genossenschaft REWE Plastik innerhalb des Sortiments sowie
beim Transport und der Lagerung von Waren. Ein wichtiger Schritt
war die konsequente Verbannung der Plastiktragetaschen aus den
Märkten. Jetzt testet REWE in allen Märkten im Saarland den Ver-
kauf von unverpacktem Bio-Obst und -Gemüse.

Größter „Unverpackt-Test“ Deutschlands
Acht von zehn Kunden würden beim Kauf von Lebensmitteln auf
Einwegverpackungen verzichten. Dabei ist die Bereitschaft bei Obst
und Gemüse am höchsten. Ob sich die Studienergebnisse mit dem
tatsächlichen Einkaufsverhalten decken, überprüft REWE im größ-
ten Unverpackt-Test Deutschlands: In den 43 Märkten im Saarland
und den rund 600 REWE- und nahkauf-Märkten in Baden-Württem-
berg und der Pfalz wird seit Ende April Bio-Obst und Bio-Gemüse
weitgehend ohne Plastik oder in umweltfreundlicheren Verpackun-
gen angeboten.
Das jährliche Einsparpotenzial liegt bei 90.000 Kilogramm
Verpackungsmaterial, davon sind bis zu 60.000 Kilogramm Kunst-
stoff. Mit diesem Pilotversuch ist REWE Vorreiter in der Branche.
Mit ihm sammelt der Handelskonzern wichtige Erfahrungen auf
dem Weg zu einer weitgehenden Plastikfreiheit im Obst- und Ge-
müsesortiment.

Umweltengagement intensivieren
„Angesichts des weltweiten Ausmaßes an Umweltverschmutzung
und Plastikmüll stehen auch wir als Lebensmitteleinzelhändler in
der Verantwortung, entgegenzusteuern und unser Umweltengage-
ment zu intensivieren“, sagt Peter Maly, der bei REWE als Geschäfts-
führer Vertrieb für bundesweit über 3300 REWE-Märkte verant-
wortlich ist. „Der Fokus liegt auf Lösungen, die Verpackungen un-
nötig machen. Auch der sparsamere Einsatz von Materialien und
die Entwicklung innovativer, umweltfreundlicherer Alternativen
sind Optionen. Gleichzeitig möchten wir Kunden ein Angebot ma-
chen, mit dem es leichtfällt, etwas für die Umwelt zu tun. Daher ist
der Test wichtig. Anhand der validen Ergebnisse und Erkenntnisse
leiten wir weitere Schritte ab.“ REWE hat sich zum Ziel gesetzt, bis
Ende 2030 alle Eigenmarkenverpackungen umweltfreundlicher zu
gestalten. Nabu-Bundesgeschäftsführer Leif Miller freut sich über
die Initiative: „Der Nabu begrüßt den Test zum Verzicht auf Plastik
als weiteren Schritt bei der Vermeidung von Verpackungen im
Supermarkt. Noch verbrauchen wir in Deutschland mehr als 220
Kilogramm Verpackungen pro Kopf und Jahr.“ Diese Zahl müsse

rewe.de/
verpackungen
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„Garantiert unsere
richtige Vorsorge.“

Photovoltaik lohnt sich wieder.
Für Sie, die ganze Familie und
die Region. Mit energis.

Jetzt unverbindlich beraten lassen
unter 0681 9069-8899 oder
www.energis.de/pv

eitdem der Mensch die Erde bevölkert, folgt er dem Lauf
des Wassers. Viele Siedlungen wurden an Bächen, Flüs-
sen, Seen und Meeren gegründet – oder einfach da, wo
regelmäßige Niederschläge für blühende Landschaften
sorgten. Im Laufe der Zeit wurden aus den kleinen Sied-

lungen jedoch immer größere Ansammlungen von Menschen, deren
Zusammenleben immer mehr Ressourcen von dem verschlang, was
die Natur ihnen bot. Und spätestens mit der beginnenden Industria-
lisierung im 18. Jahrhundert begann der Raubbau an der Natur. Heu-
te, zu Beginn des 3. Jahrtausends, zeigen sich dessen Folgen im zu-
nehmenden Klimawandel.

Das Wetter spielt verrückt
Dazu gehört auch die Zunahme von extremen Wetterlagen. Auch
hier im Saarland reiben wir uns die Augen, wenn das Wetter mal
wieder „verrückt spielt”. So fielen im Jahr 2016 im Eppelborner
Stadtteil Dirmingen innerhalb kürzester Zeit 40 l Regen pro m2. Be-
dächtig dahinplätschernde Bäche verwandelten sich in reißende
Ströme und überschwemmten ganze Wohngebiete. „Im Sommer
2018 erwischte es Bliesransbach, Kleinblittersdorf und St. Ingbert
noch heftiger“, erinnert sich Jochen Strobel von energis. Auch hier
fiel der Regen so stark und schnell, dass die trockenen Böden das
Wasser nicht mehr aufnehmen konnten. Denn auch Hitze und Dürre
gehörten zum saarländischen Wetterjahr 2018 dazu. Die Folge: weg-
gespülte Autos, einsturzgefährdete Häuser und ein Schaden in Mil-
lionenhöhe. Allgemein gelten extreme Wetterphänomene wie diese
als Ausdruck des vom Menschen verursachten Klimawandels.
Neben extremen Wetterphänomenen sorgt die zunehmende globale
Erwärmung durch abschmelzende Polkappen auch für einen An-
stieg des Meeresspiegels. Gleichzeitig steigt auch die Temperatur
des Meerwassers. Doch je wärmer die Ozeane werden, desto weni-
ger Kohlendioxid (CO2) können sie binden – was den Klimawandel
zusätzlich befeuert.

Die zunehmende Erderwärmung geht laut Experten des Um-
weltbundesamtes (BMU) zu 60% auf den durch Menschen ver-
ursachten CO2-Ausstoß zurück. Dieser entsteht hauptsächlich

durch die Verbrennung fossiler Energieträger
wie Kohle und Öl in Industrie sowie priva-
ten Haushalten, aber auch im Flug- und
Straßenverkehr oder im Energiesektor.
Während der Stromsektor in Deutschland
bereits zu Teilen durch Energie aus erneu-
erbaren Quellen gespeist wird (z. B. Wind-
oder Sonnenenergie), bestehen im Wärme-

bereich und im Mobilitätssektor noch Handlungsbedarf. Mittler-
weile hat der Klimawandel mit all seinen Folgen längst unseren
Alltag erreicht. Aber hilflos stehen wir ihm nicht gegenüber. Denn
mit innovativen Ideen und moderner Technologie kann jeder Ein-
zelne seinen Teil zum Klimaschutz beitragen.
Deshalb fördert der regionale Energieversorger energis den Ausbau
der Photovoltaik im Saarland. Denn wenn Sonnenlicht in sauberen
Solarstrom umgewandelt wird, entstehen keine klimaschädlichen
Emissionen. Und unabhängig davon, ob die gewonnene Energie ins
Stromnetz einfließt oder vor Ort im Haushalt verbraucht wird – mit
Photovoltaik wird klimafreundliche Energie produziert.

Ihr Beitrag gegen die globale Erwärmung
Dabei schont Photovoltaik nicht nur das Klima, sondern spart auch
bares Geld. Denn mit der eigenen PV-Anlage fällt die monatliche
Stromrechnung deutlich günstiger aus. Nicht benötigte Energie
kann außerdem ins allgemeine Stromnetz eingespeist werden.
Durch das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) ist das so erzielbare
Zusatzeinkommen für 20 Jahre garantiert geregelt. Gleichzeitig stei-
gert eine PV-Anlage den künftigen Wert der Immobilie.
All denjenigen, die selbst etwas gegen die globale Erwärmung tun
möchten, macht energis den Einstieg in die Photovoltaik leicht. Vor
Ort beurteilen die Solarexperten des Unternehmens, wie gut sich
die Liegenschaft für Photovoltaik eignet. Auch alle weiteren Schrit-
te bis zur betriebsbereiten PV-Anlage bietet energis seinen Kunden
aus einer Hand. Da sich das Saarland im Jahresdurchschnitt über
rund 1.600 Sonnenstunden freuen kann (im Jahr 2018 sogar über
2.015), steht der Erzeugung von sauberem Solarstrom kaum etwas
im Weg. Gute Aussichten für das Klima und für alle, die künftig auf
Photovoltaik setzen.
Als weitere Maßnahme gegen die globale Erwärmung gilt die E-Mo-
bilität. Deshalb unterstützt der Staat den E-Umstieg mit einem Um-
weltbonus von bis zu 4.000 €. Zusätzlich werden E-Autos für zehn
Jahre von der Kfz-Steuer befreit. Gerade in Verbindung mit einer
eigenen Photovoltaik-Anlage macht E-Mobilität noch mehr Sinn.
Denn während E-Autos zwar lokal emissionsfrei fahren, verbrau-
chen sie zum Teil Strom mit schlechter CO2-Bilanz. Wird das Elekt-
romobil jedoch an der eigenen Stromtankstelle mit sauberem Solar-
strom geladen, wird daraus ein wichtiger Beitrag für den Klima-
schutz. Auch zum direkten Einstieg in die E-Mobilität bietet energis
ein komplettes Beratungs- und Servicepaket an. Mit diesen Produk-
ten kann gezielt ein Zeichen für den Klimaschutz gesetzt und damit
auch aktiv zum Gewässerschutz beigetragen werden. Ausführliche
Informationen dazu finden alle Interessierten unter energis.de.

Wasser und Klima aktiv schützen
Mit Produkten des Energieversorgers energis klimaschädliche Emissionen vermeiden

Wasser und Erderwärmung
Genau wie das Licht der Sonne bildet das Wasser
eine der Grundvoraussetzungen für alles irdische Leben.
Pflanzen, Tiere und auch wir Menschen sind täglich
auf Wasser angewiesen. Allerdings liegen nur etwa
3,5% der Wasservorkommen als Süßwasser vor.
Denn die Ozeane binden die anderen rund 96,5%
in Form von Salzwasser.
Zudem ist Wasser einer der wichtigsten Faktoren für
das Weltklima. Die großen Meeresströme speichern
Wärme und sorgen, in Form von Regen, für die
Bewässerung der Landmassen. Außerdem binden
die Ozeane Kohlendioxid (CO2), das als einer der
treibenden Faktoren für den Klimawandel gilt. Durch die
globale Erwärmung verlieren die Ozeane diese Fähigkeit
jedoch mehr und mehr. Die Folge ist ein Anstieg von
Kohlendioxid in der Atmosphäre.

Unser ökologischer Fußabdruck
Als Nachhaltigkeitsindikator gibt der Ökologische
Fußabdruck das Verhältnis zwischen dem natürlichen
Angebot der Ökosysteme (Biokapazität) und dem
tatsächlichen Verbrauch der Menschen an. In Deutsch-
land lag der Verbrauch der Menschen im Jahr 2013
beim Zweieinhalbfachen der Biokapazität des Landes.
Beim Earth Overshoot Day, auch als Ökoschuldentag
bekannt, wird zudem errechnet, wann ein Land seine
jährlichen Biokapazitäten verbraucht hat. Im Jahr 2019
fiel der Earth Overshoot Day in Deutschland auf den
3. Mai. Den Rest des Jahres lebt Deutschland weit über
seinen ökologischen Verhältnissen. Auch der CO2-
Verbrauch der Deutschen war im Jahr 2018 laut BMU
„mit rund 9,6 Tonnen ungefähr doppelt so hoch wie der
internationale Durchschnitt von 4,8 Tonnen pro Kopf.“
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enn man sich Aufnahmen der Erde vom Weltraum aus ansieht, wird deut-
lich, warum sie auch der Blaue Planet genannt wird: 70 Prozent der Erd-
oberfläche sind mit Wasser bedeckt. Der überwiegende Teil befindet sich
in den Ozeanen, die Heimat für eine Vielzahl von Lebewesen sind und
zudem ein riesiges Ökosystem darstellen. Denn die Ozeane sind durch die

Meeresströmungen verbunden und haben einen ganz entscheidenden Einfluss auf das
Klima der Erde.
Unter anderem deshalb hat sich proWIN international neben seinem Engagement für
den Umweltschutz allgemein, verstärkt auch den Schutz der Meere auf die Fahne ge-
schrieben.
Die Inhaber sind dafür stets an innovativen Lösungen interessiert. Jüngstes Ergebnis
dieser Einstellung ist eine Produktneuheit, die von der Herstellung bis zur Verpa-
ckung durch Umweltbewusstsein besticht: Die MEERSCHUTZCREME.

Was hat eine Creme mit der Säuberung der Meere zu tun?
Ihr Tiegel besteht aus recyceltem Plastik, aus dem Ozean gewonnen. Denn unsere
Weltmeere mutieren immer mehr zur gigantischen Müllkippe: In wenigen Jahren
wird der Plastikanteil den Fischbestand überwiegen. „Dagegen müssen wir unbedingt
etwas tun“, sind sich proWIN-Gründer Ingolf Winter und sein Sohn Michael – beide
erklärte Naturliebhaber und -schützer – einig. Aus dieser Mission entstand eine kon-
krete Idee, um deren Umsetzung sich Spezialisten kümmern: Im Rahmen einer Premi-
umpartnerschaft (Gold) mit der Organisation Waste Free Oceans (WFO) wurde ein
Meersäuberungsprojekt initiiert. Diese arbeitet eng mit Fischern vor Ort zusammen,
die in ihrem Auftrag Plastikmüll aus dem Meer sammeln. Was im Netz sonst unlieb-
samer Beifang ist, wird nun zum Zielobjekt: Das sogenannte „Meeresplastik“. In ver-
schiedenen Arbeitsschritten wird es zu feinen Granulaten aufgearbeitet, die sich zur
Weiterverarbeitung eignen und somit wieder der Produktionskette zugeführt werden
können, z. B. für die Herstellung von Verpackungsmaterial.

Umweltschutz als wichtige Aufgabe
Michael Winter, auch Kurator der proWIN pro nature-Naturschutzstiftung: „Wir nut-
zen die ums zur Verfügung stehenden Mittel zielgerichtet, auch für solche Großprojek-
te, wie die Meersäuberung. Beim Thema Umweltschutz geht es oft darum die Folgen
zu mildern und bereits entstandener Schaden zu begrenzen. Mit Projekten, wie dem
der Meerschutzcreme, möchten wir beides: Vorhandene Auswirkungen reduzieren
und gleichzeitig schon vorher ansetzen, um Umweltschäden vorzubeugen“.

Umweltbewusste Herstellung
Wie sich dieser Gedanke durch einen Produktzyklus ziehen kann, war 2018 zu sehen:
Die Creme wurde gelauncht, die auch die konsequente Umsetzung des ökologischen
Ansatzes deutlich macht: Denn neben dem Tiegel selbst – der zum überwiegenden
Teil aus recyceltem Meeresabfall besteht – schont auch das Etikett die natürlichen
Ressourcen: Es wird aus besonders umweltfreundlichem Steinpapier hergestellt, für
dessen Produktion kein Baum gefällt oder kostbares Trinkwasser verschwendet wird.

Ebenso finden Bleichmittel und Säuren keine Ver-
wendung darin.

Sehr gute Hautverträglichkeit
Die Creme zählt zur „Naturkosmetik“ und ist
konservierungsmittelfrei (nach Anhang V der
EU-Kosmetikverordnung). Sie enthält aus-

schließlich vegane Inhaltsstoffe und auch Gutes
aus dem Meer: Spirulina Extrakts, aus der gleich-

namigen Blaualge.

Ein ganzheitlicher Ansatz:
Die MEERSCHUTZCREME –
schützt das Meer und die Haut.

www.prowin.net

Saarländisches Unternehmen engagiert sich
für die Säuberung der Weltmeere

Die MEERSCHUTZCREME –
schützt das Meer und die Haut.
Der Tiegel besteht aus recyceltem Meeresplastik,
die Creme ist vegan und das Etikett wird aus um-
weltfreundlichem Steinpapier gefertigt.

http://prow.in/meerschutzcreme
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Benachteiligte am stärksten betroffen
Menschen, die aufgrund ihres Geschlechts, Alters, sozioöko-
nomischen Status, ethnischen, religiösen oder sprachlichen
Identität ohnehin benachteiligt oder diskriminiert werden,
haben seltener Zugang zu Wasser und sanitären Einrichtun-
gen als andere.
Im Jahr 2010 verfügten beispielsweise 40 Prozent der First-
Nation-Gemeinschaften in Kanada über lediglich minder-
wertiges Trinkwasser. Bei indigenen Völkern in Kanada
wurde daher eine überproportional hohe Anzahl der jähr-
lich 90.000 Erkrankungen, die in Verbindung mit kontami-
niertem Trinkwasser stehen, festgestellt.

Geflüchtete besonders gefährdet
Für Geflüchtete und Binnenvertriebene bestehen häufig
hohe Hindernisse beim Zugang zu Wasserversorgung und
Abwasserentsorgung. In Kolumbien etwa, wo zwischen Mai
und Juni 2018 mehr als 440.000 Menschen aus dem benach-
barten Venezuela ankamen, fehlt in den Grenzstädten eine
ausreichende sanitäre Infrastruktur.
Auch in dauerhaften Flüchtlingslagern ist die Wasserversor-
gung häufig besorgniserregend. In jordanischen Lagern nahe
der syrischen Grenze stehen beispielsweise etwa 35 Liter
Wasser pro Tag zur Verfügung, entgegen dem von der jorda-
nischen Regierung für Bürger in Städten außerhalb von Am-
man festgelegten Ziel von 100 Liter pro Tag.
Doch auch der entgegengesetzte Fall kann eintreten, wenn
humanitäre Hilfe Geflüchteten mehr Wasser als der lokalen
Bevölkerung zur Verfügung stellt. Im südsudanesischen Ma-
ban etwa erhalten Flüchtlinge täglich 20 Liter Wasser. An-
wohner hingegen gewinnen ihr Wasser per Hand aus einem
Brunnen und kommen nur auf knapp 15 Liter Wasser pro
Person und Tag. Spannungen sind häufig die Folge.

Empfehlungen
Um Ungleichheiten wirksam zu bekämpfen, empfehlen die
Autoren des UN-Wasserberichts mehr Mut zu unkonventio-
nellen Lösungen. Oft seien die besten Lösungen einfach zu
teuer, so dass vielmehr auf die geeignetsten Lösungen ge-
setzt werden sollte. Sie empfehlen angesichts voraussicht-
lich gleichbleibender Investitionen mehr Systemeffizienz.
Auch transparente und zielgerichtete Subventionen – gerade
Quersubventionierung von benachteiligten Gruppen – blei-
be ein wesentlicher Teil der Lösung. Mehr Flexibilität in den
Gebührenstrukturen könne laut den Autoren zudem das
Leistungsniveau für die verschiedenen und vor allem für
marginalisierte Zielgruppen verbessern. Leitbild für die
Umsetzung der Empfehlungen sollen eine „Good Governan-
ce“ (verantwortliche staatliche Steuerung) und menschen-
rechtsbasierte Ansätze sein, um hierarchische Machtstruk-
turen zu überwinden und Rechenschaftspflicht, Transpa-
renz, Legitimität, Bürgerbeteiligung, Gerechtigkeit und Effi-
zienz zu steigern.

er Weltwasserbericht 2019 „Niemanden zurücklassen“, den die UNESCO im
Auftrag der Vereinten Nationen erstellt hat, zeigt, dass 2,1 Milliarden Men-
schen haben keinen Zugang zu sauberem und durchgängig verfügbarem Trink-
wasser. 4,3 Milliarden Menschen können keine sicheren Sanitäranlagen nut-
zen. Besonders betroffen sind dabei ohnehin diskriminierte Gruppen.

Die Autoren des Berichts machen deutlich, dass Umweltschäden und mangelnde Wasser-
ressourcen bis zum Jahr 2050 voraussichtlich 45 Prozent des globalen Bruttoinlandspro-
dukts und 40 Prozent der weltweiten Getreideproduktion bedrohen.
„Sicheres Wasser und sichere sanitäre Einrichtungen sind Menschenrechte. Doch für
Milliarden Menschen sind diese Rechte nicht verwirklicht: Über 2 Milliarden leben
ohne sicheres Trinkwasser, 844 Millionen müssen mindestens eine halbe Stunde täglich
für die Wasserbeschaffung aufwenden oder sie haben gar keinen Zugang. Das müssen wir
ändern durch höhere und effektivere Investitionen in die Infrastruktur wie Wasseran-
schlüsse und Sanitärversorgung, gerechte Gebühren sowie mehr Forschung und Innova-
tion“, fordert Ulla Burchardt, Vorstandsmitglied der Deutschen UNESCO-Kommission.
Selbst in Europa und in Nordamerika haben den aktuellsten Daten zufolge 57 Millionen
Menschen keine Wasserleitungen in ihren Häusern. Auch der Zugang zu grundlegenden
Sanitäranlagen bleibt 36 Millionen Menschen in Europa und Nordamerika verwehrt.
„Die Situation hier in Deutschland ist sehr gut: Fast 100 Prozent aller Haushalte sind an
die öffentliche Wasserversorgung angeschlossen und haben Zugang zu sicheren sanitä-
ren Anlagen. Unser Trinkwasser erfüllt laut Umweltbundesamt nahezu alle Qualitäts-
anforderungen“, betont Burchardt. „Allerdings gibt es Handlungsbedarf bei den Gewäs-
sern, denn nur sieben Prozent der deutschen Flüsse und Bäche sind in einem guten oder
sehr guten ökologischen Zustand. Deshalb brauchen wir unter anderem eine neue Land-
wirtschaftspolitik“, so Burchardt weiter.

Erneuerbare Wasserressourcen unter Druck
Über zwei Milliarden Menschen weltweit leben in Staaten mit hohem Wasserstress. In
diesen Staaten werden mehr als ein Viertel der erneuerbaren Wasserressourcen genutzt.
Jüngste Schätzungen zeigen, dass über 50 Staaten von Wasserstress betroffen sind: 31
Länder nutzen zwischen 25 Prozent und 70 Prozent der erneuerbaren Wasserressourcen
wie etwa Mexiko oder China, weitere 22 Länder mehr als 70 Prozent. Dazu zählen bei-
spielsweise Ägypten oder Pakistan.
Ulla Burchardt erklärt: „In Deutschland werden seit 15 Jahren weniger als 20 Prozent der
erneuerbaren Wasserressourcen genutzt. Wir sind hier also auf dem richtigen Weg. Doch
wir sind Mitverursacher der großen Probleme in anderen Weltregionen - durch den Im-
port etwa von Baumwolle oder Rindfleisch, deren Herstellung teils gewaltige Wasserres-
sourcen benötigt.“

Erhebliche Unterschiede weltweit
Die Hälfte der Menschen weltweit mit unzureichendem Zugang zu sicherem Trinkwasser
lebt in Afrika. Lediglich 24 Prozent der Bevölkerung Afrikas südlich der Sahara haben
Zugang zu sicherem Trinkwasser. Nur 28 Prozent nutzen sanitäre Einrichtungen, die sie
nicht mit anderen Haushalten teilen müssen.
Doch nicht nur zwischen, sondern auch innerhalb von Ländern stellen die Autoren des
Weltwasserberichts große Unterschiede fest – zwischen Arm und Reich, zwischen Stadt
und Land. Slum-Bewohner zahlen häufig zehn bis zwanzig Mal so viel für Wasser wie
Bewohner von wohlhabenden Vierteln und erhalten dafür Wasser von oft schlechterer
Qualität.
Dabei sind Stadtbewohner meist weiterhin bessergestellt als Bewohner ländlicher Regio-
nen. Im Jahr 2015 hatten nur zwei von fünf Personen in ländlichen Regionen Zugang zu
fließendem Wasser, hingegen vier von fünf Personen in urbanen Räumen. In Städten wa-
ren 63 Prozent der Haushalte an ein Abwassersystem angeschlossen, in ländlichen Ge-
bieten dagegen nur 9 Prozent.

Die Gefahren der biologischen Einwanderung
Immer mehr Tiere und Pflanzen werden durch den Menschen aus ihrem Verbreitungsgebiet verschleppt –
ob bewusst oder unbewusst.

Invasive, also gebietsfremde Arten
sind eine der Hauptursachen für

Artenverlust und somit eine der
größten globalen Bedrohungen für
die Biodiversität. In den saarlän-
dischen Gewässern, insbesondere
in der Saar hat sich seit mehreren
Jahren eine ganz besonders in-

vasive Art niedergelassen, die
sogenannte Schwarzmundgrundel

(Neogobius melanostomus). Diese ur-
sprünglich aus dem Gebiet des Schwar-

zen Meeres stammende Art wurde zum
einen quasi als blinder Passagier im Ballastwasser

von Schiffen oder am Schiffsrumpf haftend verbreitet. Zum anderen kommt
sie in Gewässern mit unterschiedlich hohem Salzgehalt gut klar und ist
auch gegenüber Temperaturschwankungen und geringem Sauerstoffgehalt
tolerant. Derzeit gilt sie als eine der invasivsten Fischarten weltweit. In
unseren großen Flüssen, wie Rhein, Mosel und Saar stellt sie mittlerweile
die Hauptfischart dar. Neben Krankheiten, die von ihr eingeschleppt wer-
den können, konkurriert sie mit einheimischen Arten um Nahrung und
auch Platz. Außerdem gilt sie als sogenannter Laichräuber, sie frisst also
die Eier einheimischer Fischarten. So kann sie zu einer echten Bedrohung
für einheimische Fischartenbestände werden.

Ein mühsamer Kampf
Aus diesen Gründen bemüht sich der Fischereiverband Saar seit Jahren da-
rum, die Zahl dieser Tiere zu verringern. Der Fischereiverband stellt die
Vertretung von über 200 Angelvereinen mit insgesamt über 12.000 Mitglie-
dern im Saarland dar. In groß angelegten Hegefischen wird ganz gezielt auf
diese Fischart geangelt. Neben der Dezimierung steht hierbei auch die Ver-
wertung des Fanges im Vordergrund. Zwar ist es ein erheblicher Aufwand
die maximal 15 cm großen Tiere küchenfertig zu machen, die Mühe lohnt
jedoch, da sie frittiert durchaus als Delikatesse zu bezeichnen sind. Neben
dieser direkten Verringerung durch Befischung, wird auch versucht, die
Art auf biologische Weise zu bekämpfen, nämlich über die Förderung
von natürlichen Feinden, also Raubfischen. Dazu werden gezielt
fischereilich nutzbare Arten, wie Aal und Zander in die Saar
gesetzt, die dann auch ihren Teil dazu beitragen, ein weiteres
Anwachsen des Grundelbestandes zu verhindern. Auch
wenn solche Maßnahmen langwierig sein können und ein
vollständiges Verschwinden der Grundel nicht zu erwar-
ten ist, scheint sich bereits ein gewisser Erfolg einge-
stellt zu haben, denn die Zahlen dieser gefährlichen
Tiere scheinen leicht rückläufig zu sein.

Foto: Wikipedia

UN-Weltwasserbericht 2019

„Was das Blut für
den Menschen,
ist das Wasser
für die Erde.“

Hermann Lahm

„Wasser, du hast weder
Geschmack noch Aroma.

Man kann dich nicht beschreiben.
Man schmeckt dich, ohne dich zu
kennen. Es ist so, dass man dich

zum Leben braucht:
Du selbst bist das Leben.“

Antoine de Saint-Exupéry

„Das Wasser kann
ohne Fische
auskommen,

doch kein Fisch
ohne Wasser.“

aus Indien
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Nachhaltigkeit wird bei ADMIRAL groß geschrieben
Schonend und wirtschaftlich mit Energie und natürlichen Ressourcen umzugehen gehört zur Grundüberzeugung der Qualitätsmarke von
BAUHAUS. Deshalb arbeitet ADMIRAL kontinuierlich daran, die Umweltfreundlichkeit der Produkte und Dienstleistungen zu verbessern.
Der zunehmende Energie- und
Wasserverbrauch wird in Zukunft
eine große Herausforderung
sein. Sparsamkeit bei der Ver-
wendung vorhandener Ressour-
cen ist deshalb eines der Haupt-
ziele von ADMIRAL: Alle Produkte
sind auf dem neuesten Stand
der Wasserspar-Technologie. Die
2-Mengen-Technik, mit der der
Wasserverbrauch individuell ein-
gestellt werden kann, reduziert
wirksam den Wasserverbrauch
– das schont die Umwelt und
den Geldbeutel.

Seit vielen Jahren bezieht
ADMIRAL Umweltfaktoren in die

Produktentwicklung mit ein. Die
Qualitätsmarke produziert aus-
schließlich in Deutschland und
spart so lange Transportwege.

Alle Produkte entsprechen höch-
sten Ansprüchen an Umwelt-
freundlichkeit, Ressourcenscho-
nung und Lebensdauer. Damit
leistet ADMIRAL einen wichtigen
Beitrag zum Wassersparen –
auch bei Ihnen zu Hause.

Nachhaltigkeit leben
Bei ADMIRAL wird Nachhaltigkeit
gelebt: Um die Mitarbeiter für
Umweltschutz und den nachhal-
tigen Umgang mit Rohstoffen zu

sensibilisieren, werden spezielle
Schulungen durchgeführt. Den
KundenbietetdieQualitätsmarke
die kostenlose Rücknahme von
Verpackungen der gekauften
ADMIRAL Produkte und stellt
sicher, dass sie auf dem kür-
zesten Weg recycelt werden.

In vielen Fällen übertrifft
ADMIRAL sogar die gesetzlichen
Mindestanforderungen. Das
Hauptanliegen der Qualitäts-
marke: der Ausgleich zwischen
ökologischen, ökonomischen
und sozialen Zielen.

Anzeige

www.facebook.com/bauhaus
www.youtube.com/bauhausinfo

66123 Saarbrücken, Dudweiler Landstraße 14, Öffnungszeiten: Mo. – Sa.: 7 – 20 Uhr
66806 Ensdorf, Gustav-Stresemann-Straße 7, Öffnungszeiten: Mo. – Sa.: 7 – 20 Uhr
66763 Dillingen, Uferstraße 9, Öffnungszeiten: Mo. – Sa.: 8 – 20 Uhr
BAUHAUS GmbH & Co. KG Südwest, Sitz: Dudweiler Landstraße 14, 66123 Saarbrücken

www.bauhaus.info

Spülkasten '600 Duo'
Weiß, Spülmenge 3–9 l, 14,5 x 42,5 x 40cm,
von drei Seiten anschließbar, vollisoliert
gegen Schwitzwasser, sparsame 2-Mengen-
Technik, schnelle und einfache Montage
22839819

56,50
Spülkasten '700 Duo'
Weiß, Spülmenge 3–9 l, 13,5 x 42 x 39cm, von drei
Seiten anschließbar, vollisoliert gegen Schwitzwasser,
sparsame 2-Mengen-Technik, schnelle und einfache
Montage, auch erhältlich in den Farben Bahamabeige,
Manhattan und Pergamon
22839776

64,50

Strahlregler 2
M22, verchromt,
Strahlregler mit
Kalkschutz, perfekte
Strahlqualität, mit
Kunststoffsieb
20814731

2,49
Strahlregler 8
M22, hochwertige Chrom-
beschichtung, einfache
Montage, für Niederdruck-
anwendung, mit
Kunststoffsieb
20813844

1,49

Strahlregler 3
M28, verchromt, Strahlregler
mit Kalkschutz, perfekte
Strahlqualität, mit
Kunststoffsieb
20814713

3,78

Strahlregler 4
M24, verchromt, Strahlregler
mit effektivem Kalkschutz,
Kalkablagerung einfach mit
Finger entfernen, perfekte
Strahlqualität
20814704

5,78
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„Ohne Wasser
gibt es kein Leben.

Wasser ist ein kostbares,
für die Natur

und den Menschen
unentbehrliches Gut.“
Europäische Wasser-Charta,

Straßburg 1968
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Unsere Bäche und Flüsse wurden vor allem im
19. und 20. Jahrhundert massiv verändert, um den

Bedürfnissen der sich rasant entwickelnden mo-
dernen Industriegesellschaft gerecht zu werden. Sie

dienten dem Abtransport von Abwasser und wurden
gebändigt, um die mechanisierten landwirtschaftlichen

Prozesse zu erleichtern. Zusätzlich sollten sie für einen
schadlosen Hochwasserabfluss leistungsfähig zur Verfügung

stehen. Dazu wurden sie begradigt, verlegt, verrohrt und vielfach
befestigt.

Die natürlichen Funktionen der Gewässer als Lebensraum gingen dabei
oft verloren, und es kam zu einer dramatischen Verarmung an Fischen, Klein-

lebewesen und Wasserpflanzen. Mit der Zunahme des gesellschaftlichen Umwelt-
bewusstseins ab den 1970-er Jahren setzte auch ein Umdenken in der Beurteilung
der Gewässerfunktionen ein. Mit dem zunehmenden Anschluss der Wohn- und In-
dustriegebiete an Kläranlagen nahm die Abwasserbelastung unserer Fließgewässer
wieder kontinuierlich ab. Unsere Bäche und Flüsse wurden immer sauberer, flossen
aber weiter in naturfernen, begradigten und befestigten Betten dahin.

Umsetzung der europäischen Wasserrahmenrichtlinien
Um diese unnatürlichen Zustände umzukehren, gab es im Saarland bereits in den
1990-er Jahren erste Projekte zur Gewässerrenaturierung. Die europäische Wasser-
rahmenrichtlinie (WRRL) aus dem Jahr 2000 machte dann die kontinuierliche Ver-
besserung unserer Gewässer zur Pflicht. In den Maßnahmenprogrammen zur Um-
setzung der WRRL ist festgelegt, was an welchem Gewässer mindestens getan wer-
den muss, um den angestrebten guten Zustand zu erreichen.
Für den Teilbereich der Gewässerentwicklung gilt es, die Befestigung der Ufer und
der Gewässersohle wieder zu entfernen oder zumindest stellenweise aufzubrechen,
damit der Bach oder Fluss wieder Angriffspunkte zur Eigenentwicklung hat. Feh-
lender Uferbewuchs wird angepflanzt, und sogenannte Strukturelemente in Form
von Störsteinen oder Baumstämmen (Totholz) werden eingebaut. Wanderhindernis-
se für Fische wie etwa Mühlenwehre oder Abstürze an Durchlassrohren sollen da-
bei wo immer möglich und bezahlbar, beseitigt oder so umgebaut werden, dass die
Fische in den Flüssen wieder aufsteigen können.
An den größeren Gewässern wie Blies, Prims, Bist, Nied und Rossel ist das Land für
die Durchführung der Maßnahmen verantwortlich. An den kleineren Gewässern
dritter Ordnung sind die Städte und Gemeinden in der Pflicht. Um die knappen
Kassen der Kommunen nicht zu überfordern,
hilft das Land bei der Umsetzung
der Maßnahmen zur Gewäs-
serentwicklung mit groß-
zügigen Zuschüssen
von bis zu 90 Pro-
zent der Kosten.
Entschließen
sich Nachbar-
gemeinden
zur Zusam-
menarbeit,
kann die
Förderung
sogar bis
95 Pro-
zent be-
tragen.

Renaturierung von Bächen und Flüssen
wird im Saarland mit großem Aufwand
und Erfolg voran getrieben

4

1

2

3

Bild 1: Bliesaue bei Ottweiler als Retensionsfläche bei Hochwasser
Bild 2: Renaturierter Gewässerabschnitt der Blies bei Ottweiler
Bild 3: Überreste der Blies-Befestigung bei Ottweiler durch den Menschen
Bild 4: Wehr an der Wasserkraftanlage Habkirchen in der Blies Fotos: Harry Scheer/MUV

Bildhinweise zum Sonderthema WASSER:
stock.adobe.com • Autoren: Titelbild irochka/123RF; Seitenkopf Lu-
kas Gojda; Initialen sakura; Seite 2 night_cat und Okea; Seite 3 Lukas
Gojda; Seite 4 Irina und Lukas Gojda; Seite 6 Okea und DSBFOTO;
Seite 7 cosma; Seite 8 aleksandarfilip und exentia; Seite 10 Irina,
cosma und yewkeo; Seite 11 Okea
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„Wasser ist Zukunft“
Jetzt mitmachen & einen von insgesamt
100 SodaStream Wassersprudlern Crystal 2.0* gewinnen!

*inkl. 1 Glasflasche + 1 CO
2
-Zylinder

Genießen Sie den prickelnden
Geschmack frisch gesprudelten
Wassers aus geschmacksneutralen
und eleganten Glaskaraffen.
Die Kohlensäure können Sie
individuell dosieren, dabei schonen
Sie die Umwelt und sparen sogar
noch bares Geld. Und all das
mit Deutschlands am besten
kontrolliertem Lebensmittel:
Unserem Leitungswasser.

100 Sod

Preisfrage:
Wie lautet das Thema dieser Anzeige? A) „Wasser ist Leben“ B) „Wasser ist Zukunft“
So nehmen Sie teil: Gewinn-Hotline anrufen und deutlich die Lösungsantwort mit Ihrer Telefonnummer und Ihrem
Namen mit Adresse nennen. Die Leitung ist für Sie vom 05.06.2019 bis einschließlich 24.06.2019 geschaltet.

Teilnahme ab 18 Jahren. Die Gewinner/-innen werden benachrichtigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Keine Baraus-
zahlung der Gewinne. *Abbildung ähnlich. Abweichungen sind möglich. **0,50 €/Anruf a. d. dt. Festnetzen, Mobilfunk-
preise können abweichen.

Unsere ausführlichen Teilnahmebedingungen und Datenschutzhinweise finden Sie unter www.wochenspiegelonline.de/
teilnahmebedingungen.Mit der Teilnahme am Gewinnspiel werden diese Teilnahmebedingungen ausdrücklich anerkannt.

Gewinn
-Hotline

01378 1
0 20 36

*
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ie eigenen vier Wände. Für viele Ausdruck von höchster
Lebensqualität und Sicherheit. Dies gilt insbesondere für
das Saarland mit der bundesweit höchsten Eigenheim-
quote – Eigenheime, in denen viel Liebe und Arbeit, aber
auch viel Geld steckt.

Klar, dass diese oftmals sehr hohe Investition im Leben geschützt
werden muss. Daher ist es ratsam frühzeitig den bestehenden Versi-
cherungsschutz zu überprüfen, um sich und seine Liebsten für den
Ernstfall abzusichern. Jedoch sind seit langem bestehende Verträge
oftmals nicht mehr zeitgemäß und bieten keinen ausreichenden
Schutz im Schadenfall.
Durch den Klimawandel sind Naturkatastrophen leider keine Sel-
tenheit mehr – Tendenz steigend. Überschwemmungen infolge von
Starkregen oder schwere Unwetter haben in jüngster Vergangenheit
bereits in vielen Teilen des Saarlandes verheerende Schäden hinter-
lassen, welche oftmals zu großen finanziellen Belastungen führen
– eine Elementarschadenversicherung ist daher heutzutage un-
erlässlich. 99,93 Prozent aller Haushalte sind bei der SAARLAND
versicherbar und sollten darum gegen Elementarschäden versichert
sein. Auch Ihre Immobilie.

Finanzielle Sorgen abwenden
Je größer der Schaden, desto teurer wird es auch ihn zu beheben.
Aufräum- und Abbruchkosten sind daher keinesfalls außer Acht zu
lassen. Beispielsweise sind diese nach einem Brand, aufgrund der
strengen Umweltauflagen, heutzutage um ein Vielfaches höher, als
früher. Auch hier kann es Ihnen passieren, dass Sie auf den Kosten
sitzenbleiben, wenn Ihr Versicherungsschutz nicht mehr aktuell ist.
Durch eine Prüfung und Aktualisierung können Sie Fälle wie die-
sen vermeiden, da moderne Versicherungsverträge in der Regel weit-
aus mehr Risiken abdecken, als dies noch vor einigen Jahren der Fall
war. Daher ist es ratsam, sich mit seinem Versicherungsschutz aus-
einanderzusetzen – denn wer gut vorgesorgt hat, kann zumindest
finanzielle Sorgen abwenden.
Die SorglosWohngebäudeversicherung der SAARLAND bietet Ihnen
in Fällen wie diesen optimalen Schutz rund um Ihr Eigenheim –
Naturgefahren inklusive. Ebenso werden Aufräum- und Abbruch-
kosten bis zur Höhe der Versicherungssumme übernommen.
Was macht die vier Wände zu einem Zuhause? Natürlich Möbel,
Gegenstände und Persönliches.
Eine Hausratversicherung schützt den Wert aller beweglichen
Gegenstände in Ihrem Haushalt. Sie greift unter anderem nach
einem Brand, Leitungswasserschaden, Sturm einschließlich Hagel,
Einbruch oder Vandalismus – inklusive Versicherungsschutz für
Schäden verursacht durch grobe Fahrlässigkeit wie etwa ein bei
Abwesenheit gekipptes Fenster, das Einbrechern den Zugang er-
leichtert.

Die Elementarschadenversicherung auf einen Blick

Starkregen/
Überschwemmung/
Rückstau

Hochwasser

Schneedruck

Lawinen/
Erdrutsch

Erdsenkung

Erdbeben

Vulkanausbruch

Versicherungsschutz überprüfen und aktualisieren
Es ist ratsam frühzeitig den bestehenden Versicherungsschutz zu
überprüfen, um sich und seine Liebsten für den Ernstfall abzu-
sichern. Jedoch sind seit langem bestehende Verträge oftmals nicht
mehr zeitgemäß und bieten keinen ausreichenden Schutz im
Schadenfall. Daher empfiehlt es sich auch bei einem bestehenden
Versicherungsschutz, diesen in regelmäßigen Abständen zu über-
prüfen und zu aktualisieren, damit Sie im Schadenfall rundum ab-
gesichert sind.
Mit Beratungsmöglichkeiten in allen Agenturen und Sparkassen,
stehen Ihnen die SAARLAND Versicherungen im Fall der Fälle mit
Kompetenz und Erfahrung in den Bereichen Absicherung, Risiko
und Vorsorge zur Seite. Gemeinsam mit Ihnen stellen wir Sicher-
heitsbausteine zusammen, die individuell auf Sie und Ihr Eigen-
heim zugeschnitten sind. Informationen erhalten Sie in allen unse-
ren Generalagenturen und Geschäftsstellen sowie in allen Sparkas-
sen im Saarland.
Die SAARLAND Versicherungen bieten optimalen Schutz rund um
Ihr Zuhause. Machen Sie jetzt den Sorglos-Check für Ihr Eigenheim.

Ein Unwetter
kann jeden
treffen.
Schützen Sie Ihr Eigenheim
gegen Elementarschäden und
vermeiden Sie finanzielle Risiken.

willkommen.saarland

Schutz für Haus & Hausrat –
Jetzt den SorglosCheck machen!

Was leistet
die Elementarschaden-
versicherung?
Die Elementarschadenversicherung,
auch Naturgefahrenversicherung
genannt, schützt Eigentümer und Mieter
vor den finanziellen Folgen von Natur-
ereignissen. Versichert sind – je nach
Vertrag – das Gebäude und/oder das
Eigentum. Die Elementarschaden-
versicherung zahlt für Schäden durch:
• Starkregen/Überschwemmung/
Rückstau (sofern vereinbart)
• Schneedruck
• Lawinen/Erdrutsch
• Erdsenkung
• Erdbeben
• Vulkanausbruch

Die Wohngebäudeversicherung
mit Elementarversicherungs-
schutz übernimmt die Kosten für
• die Reparaturen im und am Haus
sowie den Nebengebäuden
(z. B. Garage oder Schuppen).

• die Trockenlegung und Sanierung
des Gebäudes.

• den eventuellen Teil-/Abriss
des Gebäudes.

• Wiederaufbau bzw. Wiederherstellung
eines gleichwertigen Hauses.

• Mietausfall ist mitversichert
(außer für gewerbliche Risiken).

Wie kann ich eine Elementar-
schadenversicherung
abschließen?
Die Elementarschadenversicherung
wird als optionaler Zusatzbaustein
zur Wohngebäude- und Hausratver-
sicherung angeboten. Sie kann auch nur
in Kombination mit einer dieser beiden
Versicherungen abgeschlossen werden.
Informationen erhalten Sie in einer der
über 40 Agenturen der SAARLAND
Versicherungen oder einer Sparkasse
in Ihrer Nähe.
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Sauberes Wasser erscheint uns Europäern als Selbstverständlichkeit. Dabei haben heute schon mehr als 2 Milliarden Menschen 

keinen Zugang dazu. In etwa 30 Jahren könnten es bereits 7 Milliarden sein, europäische Länder nicht ausgeschlossen. Welt-

weit führt die zunehmende Wasserknappheit zu Dürren, Hungersnöten und Kriegen. Ohne Wasser haben wir keine Zukunft. 

Lassen Sie uns das Wasser schützen, indem wir es sparen. Zum Beispiel mit einem Zahnbecher statt laufendem Wasserhahn, 

mit Duschen statt Baden, mit Sparduschköpfen und vielen, kleinen Hilfen für unser blaues Wunder. Jeder kann  das. Gute Tipps 

zum Wasser sparen gibt‘s seitenweise im Internet. Googeln Sie mal und helfen Sie mit. Damit unser blaues Wunder kein blaues 

Wunder erlebt.

Engagement

Blaues Wunder.
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